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Arbeit
Armut und Verbrechen.

Die bürgerliche Geſellſchaft, ſo ſchreibt das „Hamb. E o“,bekümmert ſich ſehr wenig um die UÜrſachen, a en die

Verbrechen entſtehen. Sie läßt den ergriffenen Verbrecher
durch ihre Polizei dem zünftigen Juriſtentum über-
liefern, welches die Aufgabe hat, „Sühne“ und „Strafe“
für den Verbrecher zu beſtimmen. Die Grundlagen der
Rechtswiſſenſchaft, welche Sühne und Strafe reguliert, ſtam-
men bekanntlich aus der längſtverſchwundenen altrömiſchen
Geſellſchaft, in welcher die Sklaverei exiſtierte und die Ar

Jedermann weiß, daß die aus dieſerbeit verachtet war.
Geſellſchaft überlieferten Rechtsanſchauungen in die bürger-
liche Geſellſchaft des neunzehnten Jahrhunderts unmöglich
paſſen können. Aber unſere Rechtsgelehrten ſind in ihrer
Wiſſenſchaft ſo ſtabil wie die Chineſen und drängen uns
immer wieder ihre veraltete Weisheit auf. Daher kommt es
auch, daß wir in dem Verhältnis von Verbrechen und Strafe
nur ganz wenig vorgeſchritten ſind. Mit Mühe ſind die
Barbareien der „peinlichen Halsgerichtsordnung“ beſeitigt
worden dagegen haben die Rechtsgelehrten ſo viel neue
„Verbrechen“ und „Vergehen“ entdeckt, daß der „Laie“
wie der juriſtiſche Dünkel, die Pfaffen nachahmend, den
Nichtjuriſten nennt ſich kaum mehr zurecht findet und
ſtets, auch bei ſonſt makelloſem Lebenswandel, in Gefahr
ſchwebt, in irgend eine der tauſend Schlingen des Strafge-
ſetzes zu geraten.

Die zünftige Jurisprudenz unterſucht nicht, inwiefern die
Verbrechen mit den geſellſchaftlichen Zuſtänden in Zuſammen

Wohlſtand erreicht wird.hang ſtehen ſie ſetzt ſchablonenmäßig und nach dem Buch-
ſtaben die Strafe feſt.
iſt ſoll den Verbrecher entweder durch die Todesſtrafe
oder durch lebenslängliche Einſperrung unſchädlich
machen, oder ſie ſoll den Verbrecher im Kerker „beſſern“
und ſowohl ihn ſelbſt als andere von weiteren Verbrechen
„abſchrecken“. Derweilen wirken aber die Urſachen der
Verbrechen ungehindert weiter und darum wiederholen ſich
die Verbrechen trotz aller Strafen mit fürchterlicher Regel-
mäßigkeit.

Der Satz: „Jeder Menſch iſt das Produkt ſeiner Ver-
hältniſſe!“ iſt ein Gemeinplatz geworden. Nur die Juris-
prudenz begreift nicht dieſen Satz, der ihr doch das große
Rätſel löſt, warum ihr ganzer Straf- und Beſſerungs- Apparat
erfolglos bleibt. Wenn der Menſch ſich beſſern ſoll, dann
müſſen ſich erſt ſeine Verhältniſſe beſſern mit anderen
Worten: ſo lange Armut und Maſſenelend eine ſolche Höhe
erreichen, wie heute, müſſen ſich die Verbrechen eher ver-
mehren als vermindern; die Juſtiz iſt dabei ganz ohnmächtig
und es iſt eine ererbte Nachläſſigkeit, den Kampf gegen das
Verbrechertum der Juſtiz allein zu überlaſſen.

So ziemlich alles dieſes iſt ſchon öfter geſagt worden,
wenn es auch nicht oft genug geſagt und die juriſtiſche Selbſt
zberhebung, daß die Geſellſchaft auf den Geſetzen beruhe,

Sin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

68 von A. Otto-Walſter.Nachdruck verboten.

Fillier ſäumte nicht, ſofort die folgende Antwort abzu
ſenden

„Herr v. Rauchhaupt!
Die Bewegungen eines Befehlshabers in der Stadt ſind

nicht ſo frei, wie die Eurigen, und deshalb werdet Jhr ent
ſchuldigen, daß ich meine Verſicherungen nicht eher ſchon
wahrgemacht. Hoffentlich treffe ich auch Euren ſauberen
Mitſtreiter, Herrn v. Wuſtrow, der trotz ſeiner altmännlichen
Würde ſich noch auf den Mädchenfang verlegt. Auf Wieder
ſehen alſo heute noch, wie ich es hoffe; ein zweites werdet
Jhr wohl nicht in der Lage ſein, zu verlangen. Solches ver
ſichert Euch Thomas Fillier,

der Stadtleutnant, welcher das Wort des
Stadtfähndrichs einlöſen wird.

Kaum eine Stunde ſpäter hatte Fillier ſich mit Adriani
wegen des notwendig gewordenen Ausfalles verſtändigt und
zog nun die ſämtlichen Landsknechte ſamt den Verteidigern
des Säckerwalles zuſammen. Die letzteren beſtanden aus
lauter Bürgern aus dem „Sacke“, die durch die Lage ihres
Weichbildes von einer Berührung mit dem Feinde ausge
ſchloſſen waren und deshalb ihren Verteidigungsplatz an
len der wichtigſten Punkte der bedrohten Altenwyk erhalten

tten.
Der Kampf war im Laufgraben, in welchem die Herzog

lichen vorrückten, und in deſſen nächſter Umgebung zu führen.
Jn dem Laufgraben ließ Fillier die bewährten Landsknechte
den Abwehrangriff machen, während er mit den Bürgern zu
Fuß' und mit der Veilchenbrüderſchaft, die ſich ſofort frei

Die Strafe die zugleich „Sühne“
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nicht oft genug zurückgewieſen werden kann. Aber es iſt
immer intereſſant, wenn die oben angeführten Thatſachen
einen ziffermäßigen Beleg erfahren. Herr T. W. Teifen in
Wien hat eine genaue Unterſuchung über die ſozialen Ver-
hältniſſe des Verbrechertums angeſtellt. Von den Ver-
urteilten ſind 90 Proz. arm, von den wegen Eigentumsver-
gehen Verurteilten ſogar 95 Proz. Auch bei den Selbſt
morden und der Proſtitution ſtellt ſich ein ſolches Verhält-
nis heraus. Vielleicht könnte ſich ein neunmalweiſer Philiſter
finden, der aus obigem Ziffernverhältnis eine „höhere Moral“
der herrſchenden Klaſſen herausbuchſtabieren möchte. Aber
man kann ihn leicht eines Beſſeren belehren. Die 5 Proz.

wohlhabender Menſchen, die ſich haben aus ſchnöder Gier
Eigentumsvergehen zu ſchulden kommen laſſen, ſind doch
zehnmal verderbter, als die 95 Proz. armer Menſchen, die
zum größten Teil aus Mangel und zwingender Not ſich am
Eigentum anderer vergriffen haben. Auch die angebliche
Bildung ſchützt die herrſchenden Klaſſen nicht davor, daß
ſich ein ſo erheblicher Prozentſatz von Verbrechern in ihrer
Mitte befindet.

Aber wenn man ziffermäßig feſtſtellen kann, daß die Ver-
brechen in ihrer ungeheuren Mehrzahl der Not und dem
Mangel entſpringen was will da die Juſtiz? Muß da

5. Jahr.
kein Deſſauer Waldſchlößchen Bier.
Meidet alles Berliner Bier.
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Wirkungen des Kapitalismus durchſetzen die ganze Geſell-
ſchaft in Höhen und Tiefen und die kapitaliſtiſche Ausbeu-
tung rächt ſich ſchon, während der Kapitalismus noch in
voller „Herrlichkeit“ zu beſtehen glaubt.

Wird die bürgerliche Geſellſchaft ſich einmal entſchließen,
das Verbrechen als eine ſoziale Erſcheinung zu betrachten
und anders als nach der juriſtiſchen Schablone aufzufaſſen

Schwerlich! Auch hier iſt die Gewohnheit zur Macht
geworden und auch in der geiſtigen Entwickelung gewiſſer
Schichten giebt es ein Geſetz der Trägheit.

RVundſchan.
Die Umſturzvorlage ſoll, wie ein Berliner Bericht

erſtatter wiſſen will, den Kern der bereits in ihrem Wort-
laute feſtgeſetzten Thronrede bilden. Die Regierung hoffe,
der Reichstag werde die Vorlage annehmen und bereits vor
Weihnachten in erſter Leſung mit großer Majorität bewilligen.

Oder auch nicht! Ueber die Annahme der Umſturz-

nicht der Glaube an ihren Beruf erſchüttert werden? Hätte
die Geſellſchaft nicht die Pflicht, die ſoziale Reform über die
Juſtiz zu ſtellen?

Da könnte nun jemand kommen und ſagen: wenn unter
den beſitzenden Klaſſen auch ſo viele Verbrechen vorkommen,
dann hilft es nichts, wenn ein allgemeiner Durchſchnitts-

Daß die Verbrechen nicht abzuſchaffen ſind, das wiſſen
wir auch ſolch' ein Jdyll wird die menſchliche Geſellſchaft
niemals werden, daß Haß, Neid und alle böſe Leidenſchaft
aus derſelben verbannt werden könnte. Aber die Verbrechen
laſſen ſich verringern und ſchließlich auf ein ſehr beſchränktes
Maß zurückführen, wenn die Geſellſchaft nicht, wie heute,
den Menſchen hilflos dem Kampf ums Daſein überläßt, ſon-

einzelnen gegen ſeine Arbeitspflicht eine menſchenwürdige
Exiſtenz verbürgt. Damit fallen eine ſolche Menge von An-
regungen zu Verbrechen weg,
großen Teil überflüſſig wird. Aber eine organiſierte Pro-

von der nagenden Sorge um ihren Lebensunterhalt verzehrt
wird.
rakter binnen verhältnismäßig kurzer Zeit milder geſtalten.

Die beſitzenden Klaſſen von heute haben üch dieſe Vor-
züge trotz augenblicklich garantierter Exiſtenz eben nicht an-
eignen können, weil ſie die Klaſſenherrſchaft korrumpiert und
weil ſie in dem tobenden Strudel des Konkurrenzkampfes

daß die Juſtiz zu einem

Die garantierte Exiſtenz wird den menſchlichen Cha- e9 xiſtenz wie h dem ſeiuerzeitigen Sozialiſtengeſetz iſt die ſozialdemokratiſche Agi
tation im Geheimen betrieben worden.

vorlage durch den Bundesrat ſpottet das „Bayer. Vaterl.“

wie folgt: eDer „Bundesrat in ſeiner Weisheit und Angſtmeierei thut ſtets
das, was der Preuß will daher der Name Bundesrat. Thäte
er einmal nicht, was der Preuß will, ſo fürchtet er vermutlich

fiele der Himmel ein und erſchlüge den hochpreislichen Bundes
rat; und da wär' doch Schad' drum! meint der Bundesrat.“

Die ultramontane „Köln. Volksztg.“ ſchreibt, man müſſe
vor Abgabe eines Urteils nicht nur den Wortlaut und die

Tragweite des Geſetzentwurfs kennen, ſondern namentlich
auch prüfen, ob durch die Annahme der Vorlage nicht die
ſich jetzt widerſtrebenden Elemente in der Sozialdemokratie
wieder mit Gewalt zuſammengehalten würden. Sollte ein
Teil des Zentrums ſchon jetzt an Umfallbeſchwerden leiden

Eine Verurteilung der Umſturzvorlage von na-
tionalliberaler Seite hat abermals ſtattgefunden und zwar
in Mannheim. Dort hielt der Reichstagsabgeordnete Baſſer
mann in einem Verein ſeiner Partei einen Vortrag, in wel-

M chem er über die nationalliberale Umſturz Bekämpfungs-dern ihre Produktion organiſiert und dadurch dem Politik wie folgt den Stab brach:
Die Frage, was gegenüber der ſozialdemokratiſchen Bewegung

zu thun iſt, ob insbeſondere gegenüber den Ausſchreitungen des
Anarchismus beſondere Maßregeln erforderlich ſind, iſt in der
letzten Zeit auf verſchiedenen Parteitagen erörtert worden, nament-

duktion wird auch erziehend auf die Menſchheit wirken, lich auf dem nationalliberalen Parteitag in Frankfurt. Dortſelbſt
deren Daſein bei 90 95 Proz. ihrer Glieder vollſtändig iſt von mir im Einverſtändnis mit den übrigen Mannheimer Dele-

ierten die Anſicht vertreten worden, daß es eine ſehr irrige An-h eheſtg ſei, wenn man glaube, durch Polizeimaßregeln die Fort-

entwickelung der Sozialdemokratie verhindern zu können. Unter

t ben n Ich ſtehe aber auf dem
Standpunkt, daß es viel beſſer iſt, wenn die Sozialdemokraten in

öffentlichen Verſammlungen ſagen können, was ſie wollen, und
was ſie erſtreben, als wenn ſie in geheimen Konventikeln und
unter der Oberfläche fortgeſetzt weiter wühlen. Wenn wir heute
ſcharfe Maßregeln gegen die ſozialdemokratiſche Bewegung er-dahin treiben müſſen, der ſchon manchen verſchlungen hat, greifen, werden dieſelben nur den Effekt haben, daß die gegen

als er im ſicheren Hafen zu ſein glaubte.

willig geſtellt hatte, den Hauptſtoß der Landsknechte zu beiden
Seiten unterſtützte und ſchützte.

Die Arbeit der Landsknechte war kurz und entſchieden,
der rote Hildebrand, welcher ihnen voranſchritt, hatte unter
entſetzlichen Prahlreden gelobt, er würde alle niedertreten,
und die andern ſollten nur die noch nicht ganz Zertretenen
auſheben er drängte aber auch in einer Weiſe vor, welche
den Gegnern alle Hoffnung auf weiteres Vordringen und
ſelbſt auf die Feſthaltung ihrer Stellung nahm.

Da ſprengte an der Spitze einer glänzenden Reiterſchar
der Herr von Rauchhaupt heran, um ſeine Fußſoldaten durch
Niederwerfung der auf den Flanken vordringenden Gegner
freizumachen und durch Bedrohung des Rückzuges der Lands-
knechte, welche gegen ſie kämpften, dieſe entweder zur Flucht
zu nötigen, oder noch lieber gefangen zu nehmen.

Fillier ſah ſie von weitem kommen, er zog ſofort die
Hakenſchützen heraus und wies ihnen ihre Stellung an. Dann
aber ſich an die Reiter wendend, rief er:

„Bundesbrüder! Heute iſt ein rühmlicher Tag für Euch
angebrochen, ein ſolcher, an dem Eure Tapferkeit ſich glänzen
der bewähren kann, als an jenem anderen Tage. Euer
Rücken iſt gedeckt! Weicht dem Anprall beizeiten aus, in
dem Jhr vor demſelben, aber ganz knapp vor demſelben,
rechts ausweicht und dann ihn von der Seite mit ſofortigem
Einhauen zu nichte macht. Die ganze Stadt ſieht auf Euch!
Reiter, Achtung! rechts wendet, rechts! Haut ein! Hui
Braunſchweig! Feuer, Feuer! Hei der Blitz, wollt Jhr
euern

Wie im Windesbrauſen kam die Reiterſchar des Herrn
von Rauchhaupt angeſtürmt; aber durch das Ausweichen der
berittenen Bürger verlor ihr Anprall alle Kraft, und da ſie
nun den Ungeſtüm ihrer Pferde aufhalten und dieſelben nach
der Seite lenken mußten, hatten die berittenen Bürger den
Vorteil, ſofort ihre Gegner von der Seite angreifen zu

u

Die häßlichen wärtigen Streitigkeiten in der Sozialdemokratie ſofort verſtummen

können, bevor dieſelben zu dieſem Gefecht ſich ordnen konnten.
Da nun aber von der anderen Seite die Hakenſchützen ſofort
in ihre Reihen feuerten und Männer und Roſſe aus nächſter
Nähe niederſchoſſen, ſo entſtand in ihren Reihen eine
unbeſchreibliche Verwirrung, die in eine vollſtändige Auf-
löſung ausartete.

„Hurra! Braunſchweig!“ donnerte Fillier mit ermutigen-
den Zurufen, „Feuer, Leute! vorwärts Jhr im Graben!“

Umſonſt ſchrie Herr v. Rauchhaupt und umſonſt riß er
hier und da einen fliehenden Reiter in den blutigen Kampf
zurück, hin und wieder wurde ſein Roß ſelbſt von den Zurück-
flicehenden weggedrängt, und ehe er ſich's verſah, war er von
den Seinigen verlaſſen, umringt und abgeſchnitten.

„Ergebt Euch, Herr v. Rauchhaupt,“ rief Fillier, indem
er auf ihn losſprengte.

Statt jeder Antwort ſchoß der wilde Krieger einen Gegner
vom Pferde, während er einen andern niederhieb, wodurch
er ſich eine blutige Bahn zu Fillier hinbahnte.

„Vorwärts, Leute, verfolgt die Fliehenden, rühre keiner
an dieſen hier, und Jhr, hört auf zu feuern!“ rief Fillier,
indem er ſeinerſeits an den wütenden Kavalier heranritt.

„Hab' ich Euch rief der letztere, „Jhr kommt zur guten
Stunde, an Euch will ich die heutige Scharte auswetzen.“

„Nur zu“, rief Fillier ruhig, und die Klingen trafen auf-
einander.

Ein erfahrener Fechter erkennt gleich bei den erſten Stößen
oder n ſo ziemlich, mit was für einem Gegner er zu
thun bekommen an der Schnelligkeit, Kraft und Abgemeſſen-
heit des Gegenſtoßes fühlt er die Schwierigkeiten, die ſich
dem Zwecke jedes Kampfes, den Gegner wider nnſehe
zu machen, bis zur Erreichung entgegen ſtellen werden, aber
das Auge ruht nicht auf ſeiner, noch auf des Gegners Waffe,
es haftet an dem Auge des letzteren mit einer Jnnigkeit, wie
ſonſt nur bei Liebenden. Denn wie dieſe aus dem Auge



und die Partei ſofort wieder an allen Ecken und Enden geſchloſſen

a g ieſ z i i ei J 0 e So 5daſteht. Aus dieſem Grunde bin ich ein Gegner eines neuen So in Berlin über „Konſervativ oder antiſemitiſch“.
ialiſtengeſetzes, ſowie der Beſchränkung des Vereins und VerSan Die frae Meinungsäußerung muß unter allen
Imſtänden geſtattet werden. Was wir gegenüber der ſozialdemo

bratiſchen Bewegung thun müſſen iſt klar: Nur durch ſoziale Re
formen werden wir die Revolution verhindern, nicht durch Poli
zeimaßregein. (Stürmiſches Bravo.) Das war das alte Prinzip
der nationalliberalen Partei und an dieſem wollen wir feſthalten.

Herr Baſſermann iſt ein ſehr beweglicher Politiker. Man
darf deshalb auf die obigen Ausführungen nicht viel geben,
es bleibt vielmehr abzuwarten, wie er ſich den „beſſeren
Gründen“ der Führer ſeiner Partei gegenüber ſtellen wird.

Gleichzeitig mit Herrn Baſſermann erſtattete ein anderer natio-
nalliberaler Politiker, Profeſſor Meyer, in Heidelberg Bericht über
den Frankfurter Parteitag. r Ge cGegenſatz zu den Mannheimern die verſchärften Maßregeln gegen
den Umſturz, aber er verſpricht ſich von ſolchen „äußeren Maß
nahmen“ nicht viel Warum er ſie trotzdem empfiehlt, dieſes po-
litiſche Rätſel löſt der Bericht der „Bad. Landesztg.“,
man die ohne Zweifel ſehr weisheitsvolle Stellungnahme des
Herrn Meyer entnehmen kann, leider nicht.

Der Tabakſteuerentwurf ſetzt nach einer Mitteilung
der „Poſt“ folgende Steuerſätze feſt:
Für Zigarren und Zigaretten 25 Proz. (vor. Jahr 33 Proz.)

Der verlaſſene „Vater“. Am Freitag ſprach Stöcker
Nachdem

er ſich über die Angriffe beklagt hatte, denen er, der „Vater
der antiſemitiſchen Bewegung““, ſeitens ſeiner eigenen Partei-
gänger ausgeſetzt ſei und nachdem er ſich beſchwert hatte über
die zahlreichen Anpumpverſuche, die er ſich gefallen laſſen
müſſe, hob er die Verdienſte der Konſervativen in den Parla-
menten hervor. (Wer lacht da!) Ehe, Kirche, Gerechtig-
keit, Eid und Schule ſowie den Einfluß der Monarchie müſſe

man hochhalten mit den Nationalliberalen und Freikonſer-
vativen habe man in dieſer Beziehung ſchlechte Erfahrungen

Der Herr Geh. Hofrat billigt im

aus dem

gemacht. Wenn die Redakteure der Poſt und Nat.Ztg. vom
Chriſtentum hörten, ſo glaube er, daß ſie dann wie der
Stier vor dem roten Lappen zurückſcheuten. Jm Grunde ſei
zwiſchen dem Antiſemitismus im „guten“ Sinne und den
Konſervativen kein Unterſchied, aber es gebe unter den
Antiſemiten Elemente, mit denen ein anſtändiger

Menſch nicht gern zuthun habe. Beifall und Wider-
ſpruch Die ſchlimmſten Gegner ſeien die antichriſtlichen
Antiſemiten, welche ſich in nichts von den Liberalen und den
atheiſtiſchen Umſtürzlern unterſchieden.

Für Kau- und Schnupftabak 40 950
Für Rauchtabak 50 662Die Steuer ſoll nach der jetzigen Vorlage erhoben werden,
ſobald die Waren die Räume, in denen ſie hergeſtellt worden
ſind, verlaſſen. Zur Zahlung der Steuer ſoll jeder Fabri-
kant verpflichtet ſein

Aus der Gebeinkammer abgeſtorbener Geſetzentwürfe
des Reichstags ſoll das Heimſtättengeſetz wieder hervorgeholt
und dem Reichstag aufs neue ſerviert werden.

Neue Liebesgabe. Nach dem neuen Militäretat ſollen
die Militärbevollmächtigten bei den auswärtigen Geſandt-
ſchaften Pferdegel der auch dann beziehen, wenn ſie
Pferde nicht halten.

Noch eine Liebesgabe befürwortet der Geheimrat
Gamp, der Buſen- und Beutelfreund der Agrarier. Er
wünſcht, daß Staatsmühlen errichtet werden,
Notleidenden das Getreide um 15 Mark pro
(20 Zentner) teurer abkaufen als der Marktpreis ſteht.

daß eine Kompenſation in der Vermittelung der Regierungs-
nachrichten an die Preſſe eintritt.
Sachs, bisher im litterariſchen Büreau für Elſaß-Lothringen
thätig, ſoll zur Durchführung des Planes nach Berlin be-
rufen werden. Vergebliche Liebesmühe; die Katze läßt das
Mauſen nicht und die Reptile laſſen das Lügen nicht!

Fuchsmühler Recht. Jn einer demokratiſchen Ver-
ſammlung zu Fürth führte der Magiſtratsrat und Holzhäudler
Kröber, der ſich auf die Sache genau verſteht, aus, daß die
vom Freiherrn v. Zollern den Fuchsmühler Bauern ange-
botene Ablöſungsſumme nur auf ein Drittel der ihnen
geſetzlich zuſtehenden Summe zu ſchätzen ſei. Die
Unzufriedenheit der armen Bauern mit ſolcher Art „Ge- leiſtung beim 14. Ulanen- Regiment kommandiert worden iſt.

Frankreich. Von den 343 000 heuer zur Stellung ge ſollen in Zukunft alle größeren Streitfragen zwiſchen Arbeiternrechtigkeit“ ſei darum recht begreiflich.
Vom Jnnungsrummel. Während Berliner und Bres-

lauer Jnnungen ihren Obermeiſtern Entſchädigungen bis jähr-
lich zu 3000 Mark zahlten, leiſteten ſie für Fachzwecke
(Schulen, Herbergen, Arbeitsnachweis, Kaſſen u. ſ. w.) ſo
gut wie garnichts. Ueber die durch den Breslauer Magiſtrat
zuerſt erfolgte Veröffentlichung über die Verwendung der
Jnnungsgelder waren die dortigen Jnnungshelden ſo erboſt,
daß ſie dem Direktor des ſtatiſtiſchen Amtes erklärt haben,
ſie würden keine Angaben mehr machen. Das iſt
friſch und frech: aber die Regierung hat erſt durch Erteilung
von allerhand Vorrechten den Uebermut dieſer Perücken-
träger großgezogen und mag nun nur zuſehen, wie ſie mit
ihnen fertig wird.

Auf die niederen Triebe im Menſchen ſpekuliert

alſo wohl die furchtloſe Opferfreudigkeit, mit der die Kämpfer
für Volkswohl und Volksfreiheit ihren Jdealen den Weg be-
reiten, ungeachtet aller gegen ſie verübten Drangſalierungen
der Klaſſenjuſtiz und aller Brutalitäten der Ausbeuterwillkür.
Nun, die ſozialiſtiſche Wiſſenſchaft, d. h. die ſich keiner Auto-
rität beugende, nur der Wahrheit dienende, freie Forſchung
wird ruhig ihre Bahn gehen keine Macht auf Erden, auch
nicht die römiſche, wird ihren Weg aufhalten.

Mit dem bloßen
Kampf gegen die 500 000 Juden mache man keine nationale
Politik, vor allen Dingen warne er vor neuen Spaltungen.

Dem verlaſſenen „Vater“ wurde in der Debatte ſehr un-
glimpflich mitgeſpielt. Einer ſagte, Ahlwardt ſei glaubwürdiger
als Stöcker; ein anderer prophezeite, Stöcker würde mit ſamt
ſeinen Konſervativen hinweggefegt werden, wenn die Anti
ſemiten ihnen die Unterſtützung bei Wahlen entzögen. So
wurde von allen Seiten dem wahrheitsliebenden „Vater“

mitgeſpielt, bis zu Mitternacht die Verſammlung ergebnislos
auseinander ging.

die den
Tonne

Der Regierungs- Aſſeſſor
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Die Schönheiten der Ferienkolonien des Herrn
v. Falckenſtein werden ſeltſamerweiſe von vielen Stellungs-
pflichtigen noch nicht genügend gewürdigt. So ſucht das
Landgericht l in Berlin I88 Leute, die ſich den Genüſſen
des Kaſernenlebens widerrechtlich entzogen haben. Jn Lands-
berg betrug die Zahl der Flüchtigen ſogar 266.

Teurer Spaß. Hamburg hat zwar ſeinerzeit vom Reiche
einen Zuſchuß von 40 Millionen Mark zur Ausführung der

durch den Zollanſchluß erforderlich gewordenen Hafenbauten
Die offiziöſe Preſſe ſoll derart umgeſtaltet werden, erhalten aber die Stadt hat aus eigenen Mitteln mehr als

80 Millionen noch drauf legen müſſen, und ſeit dieſer Zeit
weiſt das Budget der Pfefferſäcke ein jährlich immer wieder
kehrendes Defizit von mehr als 60 Millionen Mark auf, das
nach und nach durch erhöhte Steuern aus der Welt geſchafft
werden ſoll. Das ſchmerzt!
Die Meineidsklage gegen den wiederverhafteten anti
ſemitiſchen Reichstagsabgeordneten Leuß ſoll bereits im De-
zember vor dem Schwurgericht zu Hannover verhandelt
werden.

Begnadigt wurde der Premierleutnant Baron v. Betten-
dorf, der infolge des Hannoverſchen Spielerprozeſſes verab-
ſchiedet worden war, aber jetzt wieder zu einjähriger Dienſt-

kommenen Dienſtpflichtigen vermochten 83 000 weder zu leſen
noch zu ſchreiben bezw. nur notdürftig zu buchſtabieren. Ob-
wohl in den letzten beiden Jahrzehnten die Volksſchulbildung
in Frankreich große Fortſchritte gemacht hat, zeigt dieſe
Ziffer, wie viel noch zu thun iſt, ehe die Folgen der
früheren Kuttenherrſchaft überwunden ſein werden.

Die Jnſel Madagaskar, auf der Oſtſeite Afrikas gelegen
und etwas größer als Deutſchland, möchten die Franzoſen
gern verſchlucken. Der große Reichtum der Jnſel an ver-
ſchiedenen Naturprodukten deucht den franzöſiſchen Kapita-
liſten ein leckerer Biſſen. Er iſt es auch.

15 000 Mann und 65 Millionen Franks (52 Mill. M.),
bewilligt.

Pariſer Blätter hatten die deutſche Botſchaft als den Herd
der in Frankreich betriebenen Spionage bezeichnet. Die „ſehr
ernſten Vorſtellungen“, welche daraufhin die Botſchaft bei
n der franzöſiſchen Regierung erhob, hatten den Erfolg, daß

der Miniſter des Auswärtigen dem Botſchafter Grafen

in ſte o h fo i 9 J 2Münſter ſein lebhaftes Bedauern über die Artikel ausſprach. Haupt vorhanden wären was nirgends der Fall iſt, jämmerlich
Wer mag da wohl innerlich am meiſten gelacht haben
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Da aber Eng
land gleichfalls „reelle Abſichten“ auf das Eiland hat, dürfte

der Biſſen den Franzoſen Magenbeſchwerden einbringen.
Triebe Vorläufig hat die Kammer zur Ausrüſtung einer Expedition

nach der ultramontanen Preſſe die Sozialdemokratie. Daher
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Belgien. Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird bei der
Budgetberatung die Streichung der Zivilliſte des Königs
beantragen.

Rußland. Der nene Zar ſoll nicht nur ohne größere
Begleitung Spaziergänge durch Petersburg unternehmen (9),
ſondern auch die Einführung der obligatoriſchen Volksbildunveſtreben. Für den Anfang wäre das ſchon etwas, vbgleid

eigentlich beides ſelbſtverſtändlich ſein ſollte. Vorläufig
beginnt der „neue Kurs“ mit Aufnahme einer Anleihe von
400 Millionen Mark.

Serbien. Die Studenten in Belgrad demonſtrierten am
Donnerstag ſo heftig gegen den Profeſſor des Staatsrechts,
den früheren Unterrichtsminiſter Georgewitſch, daß die Uni
verſität bis auf weiteres geſchloſſen wurde. Die Studenten
und die Profeſſoren bedrohten ſich gegenſeitig mit Revolvern;
Georgewitſch flüchtete.

Griechenland. Die ganze Verrücktheit der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsweiſe ergiebt ſich aus der Thatſache, daß in
Patras, Pyrgos, Palas und anderen Weingegenden jetzt
Verſammlungen abgehalten worden ſind, in denen einſtimmig
beſchloſſen wurde, es möchte ein gewiſſer Prozentſatz der
heuer ſehr reichlich ausgefallenen Weinernte vernichtet
werden, damit die Korinther einen annehmbaren Preis be-
halten. Die Abgeordneten ſollen angehalten werden, im
Parlament für die Vernichtung zu ſtimmen. Soweit hat
es der Kapitalismus gebracht, daß die Naturſchätze an ſich,
die den Menſchen das Leben angenehm machen könnten, keinen
Wert haben, ſondern daß nur ihr Preis entſcheidend iſt.

Türkei. Vom Hunger getrieben haben ſich in Vorder-
aſien gegen 12 000 Armenier und Kurden gegen die türkiſche
Herrſchaft empört. Mit der Grauſamkeit, die ſo häufig die
unholde Begleiterſcheinung der Verzweiflung iſt, wüteten die
Aufſtändiſchen gegen alles, was ſich ihnen in den Weg ſtellte.
Durch türkiſche Kavallerie, welche die „Empörer“ umzingelten,
ſollen nach der „Münch. Allgem. Zig.“ 5800 Armenier und
Kurden in ſtundenlangem wütenden Handgemenge nieder-
gemetzelt worden ſein. Die Gefallenen hungern nun nicht
mehr.

Aſien. Der Siegeskitzel ſteigt den Japanern in die Naſe.
Sie verlangen außer gewiſſen Gebietsabtretungen und Erſatz
ihrer Kriegskoſten von den Chineſen 50 Mill. Pfd. Sterl.

1000 Mill. M. 1 Milliarde). Durch Zahlung einer
ſolchen Summe würde China lahmgelegt und entkräftet werden.
Das wird England nicht zugeben, denn es mag der chineſi-
ſchen Milchkuh nicht entraten. Obwohl ſich Japan ſchon
auf einen Winterfeldzug einrichtet, dürfte deshalb für Eng-
land bald der Augenblick gekommen ſein, in dem es zu den
Japanern ſagt: „Bis hierher und nicht weiter

Amerika. Der Ausſchuß, der mit Unterſuchung des
letzten großen Ausſtandes der Eiſenbahnarbeiter betraut war,
hat dem Praäſidenten Cleveland Bericht erſtattet und das
Verhalten der Pullmangeſellſchaft ſowie des Unternehmer-
verbandes der Eiſenbahnen ſcharf verurteilt. Ein Bundes-
Schiedsgericht ſoll eingeſetzt werden und ſeiner Entſcheidung

und Unternehmern unterliegen. Das Repräſentantenhaus
ſetzt ſich nach den letzten Wahlen zuſammen aus 245 Republi-
kanern, 105 Demokraten und 6 Populiſten.

Zur Angelegenheit Bebel-Vollmar.
Genoſſe Bebel veröffentlicht im „Vorwärts“ folgenden

weiteren Artikel:
Zur Entgegnung.

III.
Die dritte Anklage Vollmars gegen mich gipfelt darin, daß ich

mich einer „Zweideutigkeit“ ſchuldig gemacht, „die gerade bei ihm
(Bebel) böchſt un ympathiſch berühren muß“. Vollmar will mit
dieſem letzteren Satze offenbar ſagen, daß man Zweideutigkeit an
mir nicht gewohnt ſei, ein Kompliment, das ich acceptiere, wenn
ich leider es auch nicht erwidern kann.

Vollmar ſucht meine „Zweideutigkeit“ zu begründen, indem er
Stellen aus meinem Artikel der „Neuen Zeit“ zitiert, den ich zirka
vierzehn Tage vor dem Frankfurter Parteitag ſchrieb und in dem
ich auf die Behauptungen in der Preſſe anſpielend ausführte:
„Prinzipielle Kämpfe oder ernſte Kämpfe über die Taktik der Par
tei beſtehen nirgends. Die Partei ſteht in allen ihren Gliedern
auf dem gleichen Boden, wie ihn das Programm zum Ausdruck
bringt Zum Ueberfluß ſorgt die Verfolgung unſerer Feinde
dafür, daß Spaltungs- und Abtrennungsgelüſte, wenn ſie über-

ſcheiterten. Prinzipielle Gegenſätze ſind alſo ausgeſchloſſen.“

des geliebten Weſens alles herausleſen, was die Lippen z1

Seelenſpiegel alles voraus, was dieſer in der nächſten Se-
kunde vollführen wird. Jſt das beim Fechten zu Fuß ſchon
ein außerordentlich ſpannendes Schauſpiel, zu ſehen, wie ſo
durch Kraft, Schnelligkeit und ſcharfes Abmeſſen, ſowie feines
Verbinden der verſchiedenartigen Stöße und Streiche, der
eine dem anderen einen Fuß Erde oder eine Sekunde abzu-
gewinnen ſtrebt und wie er den leiſeſten Vorteil zu verwerten
oder wieder zurückzugewinnen ſucht, ſo iſt es noch viel mannig
faltiger und bunter in ſeinen einzelnen Wendungen, wenn die
linke Hand das kluge Roß meiſterhaft lenkt und wendet,

Kavalier das Terrain in ſeinem Rücken gekannt, ſo wäre es
ſagen vergeſſen, ſo lieſt der Kämpfer in ſeines Gegners ihm ein Leichtes geweſen, mit einer raſchen Wendung eine

Filliers ſeinen Vorteil zu ziehen, und er gab deshalb eher
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andere Froniſtellung zu nehmen, ſo aber war er nur darauf
bedacht, aus dem, ſeiner Anſicht nach, fehlerhaften Vordrängen

nach, als daß er ſich entgegenſtellte, und indem er ſchließlich

während die rechte mit der Waffe Roß und Reiter zu ſchützen
und den Gegner zu bedrängen ſich anſtrengt.
Auge ſieht weder, was die rechte, noch was die linke Hand
thut, es ſieht weder die Waffe noch das Roß, es lieſt nur
um ſo emſiger, um ſo ſchärfer im Auge des Gegners.

Fillier erkannte in der erſten Minute ſeine Stärke und
ſeine Schwäche.
beſſerer Reiter und hatte zudem ein beſſeres Pferd, welches
mit wunderbarer Leichtigkeit und Feinfühligkeit dem gelinde-
ſten Zügelwink und Schenkeldruck folgte. Fillier dagegen
hatte von ſeinem Knabenalter an die gute Schule der Fecht-
kunſt ſeines Vaters durchgemacht und fleißig fortgeübt. Er
war ſich's wohl bewußt, daß er noch nie in ſeinem Leben
dem Tode ſo nahe geſtanden, wie in dieſem Kampfe, der,
wie die Sachen ſtanden, einen tödlichen Ausgang für einen

Aber um der Ueberlegenheit desvon beiden nehmen mußte.
Gegners zu begegnen, ſah er ein Mittel. Wenige Schritte
hinter Herrn von Rauchhaupt war ein Strauchwerk, welches
dieſer, da es in ſeinem Rücken lag, nicht ſah, und da Filliers

ferd, obwohl weniger lenkſam, doch ziemlich maſſiver und
äftiger war, ſo drängte er mittels desſelben das gegneriſche

Hätte dermit alter Kraft nach jenem Strauchwerk zu.

Herr von Rauchhaupt war erſichtlich ein

Aber das

was ein Fußſoldat rückſichtslos zu thun pflegt.

das Pferd raſch zurückzog, um ſodann den Gegner mit einer
ſchnellen Wendung von der Seite überraſchend anzufallen,
ſtieß er voll und ganz in das Strauchwerk.

Hoch bäumte ſich das Roß, zumal es durch ſcharfes An-
ſtreifen an einen Knorren eine blutige Wunde in die Hinter
backe bekam.

Einen Augenblick zögerte Fillier; kein Reiter entſchließt
ſich leicht, ſeine Waffe gegen das Pferd zu kehren es galt
auch im allgemeinen nicht für ritterlich, als Reiter zu thun,

galt Leben oder Tod, und Fillier war es vollkommen klar,
daß ſein Tod ſo viel bedeutete, wie Preisgebung vieler, die
auf ſeine Hilfe angewieſen waren. Außerdem war er es der

Aber es

Stadt, der er diente, ſchuldig, ihrem ſchlimmſten Feinde mit
allen Mitteln, die als zuläſſig galten, zu begegnen. Er
tauchte den zeitweilig vom Gegner freigelaſſenen Stahl in
den Hals von deſſen Roß und bewirkte dadurch, daß im
nächſten Augenblicke Roß und Reiter auf dem Boden lagen.

Hoch auf jauchzten die Landsknechte und einige Reiter,
die von der Verfolgung zurücktehrten, und Fillier hätte es
gern geſehen, wenn einige ſich über den geſtürzten Kavalier
geworfen und ihn zum Gefangenen gemacht hätten. Zum
Aufruf hierzu aber war keine Zeit, denn mit einem furcht-
baren Fluche erhob ſich Herr v. Rauchhaupt blitzſchnell, ſo
daß Fillier kaum Zeit hatte, vom Pferde herab zu ſpringen
und den Kampf zu ebener Erde weiter aufzunehmen.

irgend etwas befiehlt, ſo habe.

„Ergebt Euch, Herr v. Rauchhaupt,“ rief er jedoch mit
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mahnendem Tone, „Jhr ſeid abgeſchnitten von aller Hilfe,
Jhr könnt nicht mehr fliehen, Jhr könnt nur noch ſterben!“

„Vorher aber ſtirbſt Du, Hund von einem Pferdemörder,“
rief Rauchhaupt mit blutigen Augen, indem er halb ſinnlos
vor Wut einen furchtbaren Stoß gegen den Stadtleutnant
führte, der ihn kaltblütig und kräftig parierte und nun durch
eine energiſche Drehung ſeiner ſtählernen Handwurzel das
r des Gegners aus deſſen entnervter Hand ſpringen
ieß.
„Ergebt Jhr Euch nun rief Fillier, indem er, während
ihm jetzt ſelbſt das Blut in die Augen zu ſchießen begann,
die ſcharfe Spitze dicht an die Bruſt des Gegners führte

„Hier meine Antwort!“ ſchrie Rauchhaupt, außer ſich vor
Wut, dagegen, zog blitzſchnell ein Piſtol hervor und feuerte
es dicht vor der Bruſt des Leutnants ab.

Ziemlich in demſelben Augenblicke erhielt er durch Filliers
Schwert den geraden Stoß durch das Panzerhemd in die
Bruſt, der ihn zu Boden ſtreckte.
„Hurra, hoch; hoch Fillier, hoch Braunſchweig ſchrieen

die Landsknechte, die Bürger vom Säckerwall und die Reiter,
indem ſie alleſamt auf den Ort zuſtürmten.

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Recht tröſtlich. Nani: „Rudi, i' fürcht', Du biſt mir untreu

mit der Marie!“ Rudi: „Tröſt di', Nani!daß i' der Marie treu bin ß dani! Glaubſt Du denn,
Verſchnappt. Baron (den neuen Diener zurde zurechtweiſend):Das ſage ich Jhnen ein für allemal: wenn die l u

Sie ibedingt zu gehorchen wie ich!“ ihr gerade ſo ſchnell und un

Er kennt ſie. Richter: „Jch werde jetzt die Liſte rer
Vorſtrafen verleſen!“ Angeklagter:geſtatten Sie wohl, daß ich mich ſevei „Ach, Herr Richter, dann



Vollmar fragt, wie konnte Bebel, nachdem er in der „Neuen
Zeit Ach ſo ausdrückte, und auch in dem Eingang ſeiner Rede inder Budgetabſtimmungsfrage den bayeriſchen Abgeordneten Aner-

bennung ſpendete, wenige Wochen ſpäter zu Anſchauungen und
Urteilen, wie in ſeiner Berliner Rede kommen

S fragt weiter: Welcher Bebel hat die Wahrheit geſprochen,
der vor und auf dem Parteitag oder der nach demſelben

Run ſind dieſe Einwände und die Frage Vollmars das Einzige,
was in ſeinen Artikeln ſcheinbar mit Recht gegen mein Auftreten
in Berlin vorgebracht wo den kann. Vermöchte ich nicht dieſen
r zu löſen, ſo könnte man mir wohl vorhalten, daß ich
mich nicht nur eines auffallend raſchen Meinungswechſels ſchuldig
W ſondern auch in der Erhebung der

Sag hätte.
Statt einer langen Auseinanderſetzung willr Geſchichte erzählen. hung

Kurz vor dem Poarteitag traf ich in einer
einem genauen Bekannten zuſammen, der durch
luxg Fühlung mit einem Teil der hieſigen Regierungskreiſe hat
und die Strömungen in demſelben kennt. Jn der Unterhaltung
kamen wir auch auf den Parteitag zu ſprechen, wobei mein Gegen
über Kap Wie glauben Sie mit Vollmar und den Bayern in

raukfurt in der Budget-Abſtimmungsfrage zurecht zu kommen
Ich ſah ihn verwundert an und indem ich recht überlegen lächelte,
antwortete ich: „Wie ſo? Jch denke, wir werden nſeen baye-
riſchen Genoſſen klar machen können, daß ſie in der Abſtimmung
über das Budget einen Fehler machten, und die große Mehrheit
des Parteitags wird zweifellos für künftig eine Direktive be
ſchließen, die für unſere Leute in den Landtagen nunmehr notwen-
dig geworden iſt und ſo wird dieſe Angelegenheit ohne viel Lärm
erledigt werden.“

Darauf antwortete mein Bekannter ſehr lebhaft: „Jch glaube,
Sie irren ſich, der Streit wird viel heftiger werden, als Sie vor
ausſetzen, weil die Strömung Vollmar viel ſtärker in der Partei
iſt. als Sie anzunehmen ſcheinen. Und ich muß Jhnen weiter
ſagen: Sie glauben nicht, mit welchem Jntereſſe dieſe ganzen An-
gelegenheiten in einem Teil der Berliner Regierungskreiſe verfolgt
werdeu. Man ſetzt dort auf die Richtung Vollmar große Hoff
nungen und erwartet, daß dieſe Strömung allmählich die Ober-
hand gewinnt.“
Fetzt lächelte ich nicht mehr, ich lachte mein Gegenüber gründ-

lich aus, und da wir uns ſchlechterdings nicht verſtändigen konnten,
ſchieden wir mit den Worten: Auf Wiederſehen einmal nach
Fraukfurt.
Mit der hier angedeuteten optimiſtiſchen Stimmung, die auch
in meinem Artikel in der „Neuen Zeit“ zum Ausdruck kam, ging ich
nach Frankfurt und entdeckte bald, daß ich mich gründlich getäuſcht.

Obgleich ich ſchon am Vorabend der Verhandlungen über die
Budgetfrage aus dem Munde Grillenbergers vernahm, daß er voll
Zorn über die bevorſtehende Verhandlung war Anträge lagen
zu jener Zeit über die Frage noch nicht vor und zehnmal er
klärte, ſie (die Bayern) würden ſich unter keinen Umftänden einem
Beſchluß des Parteitags fügen, der gegen ihr Verhalten in der
Budgetfrage gerichtet ſei, gab ich die Hoffnung auf ein zufrieden-
ſtellendes Reſultat nicht auf. Jch war daher auch eutſchloſſen,

Anklagen übereilt ge-

ich Vollmar eine

Nachbarſtadt mit
ſeine ſoziale Stel-

ſelbſt nachdem Vollmar mit Gründen ſeine und ſeiner Kollegen
Abſtimmung im Landtage verteidigte, wie ich ſie bis dahin aus
dem Munde eines Sozialdemokraten für unmöglich gehalten hatte,
nichts zu äußern, was die bayeriſchen Genoſſen verletzen könnte,
ſondern ihnen vollſte Anerkennung für ihr Wirken im Landtage
auszuſprechen.

Daher ſagte
zitiert

„Jch erkläre

ich, wie Vollmar in der „Münchener Poſt“ richtig

ausdrücklich, unſere Genoſſen im baveriſchen Land-
tage haben im vollen Maße ihre Schuldigkeit gethan und gerade
deshalb haben wir die beiden erſten Sätze in unſe e Reſolution
aufgenommen, die allerdings keine neue Wahrheit enthalten ſollen,
wohl aber konſtatieren, daß die bayeriſchen Genoſſen für ihre ganze
übrige Thätigkeit unſere volle Zuſtimmung finden.“ Nur die
Budgetabſtimmung ſei Gegenſtand der Debatte. „Es fällt mir
nicht einen einzigen Augenblick ein, auch nur ein Wort des Tadels,
der Anklage oder Mißbilligung den bayeriſchen Genoſſen im Land
tage machen.“

d ich ſchloß dieſen Teil meiner Ausführungen mit der Er
klärung: „es handele ſich nicht darum, über Vergaugenes den Stab
zu brechen, ſondern eine gemeinſame Richtſchnur für das Handeln
unſerer Vertreter in den Landtagen für die Zukunft zu ſchaffen.“

ch handelte alſo ganz im Sinne meiner Ausſprüche in der
„Neuen Zeit“ und den Aeußerungen gegenüber meines Bekannten.

Heute erkläre ich, daß ich in meinem Lobe gegen unſere Genoſſen
im bayeriſchen Landtag in Frankfurt ſogar weiter ging, als ich es
bei einer anderen Gelegenheit gethan hätte, um ja den Schein,
Unfrieden zu wollen, zu vermeiden. Jch würde zum Beiſpiel in
einem anderen Falle gegen eine Reihe von Aeußerungen Vollmars
bei Begründung ſeines und ſeiner Kollegen Agrarantrages imvoyeriſchen Landtag ſehr gewichtige Einwendungen gemacht haben,

noch mehr über die Liebeserklärung, die er dem reaktionären Bauern-
bund bei jener Gelegenheit machte. Jch würde auch nicht gelobt
haben, daß insbeſondere Grillenberger einigemale ſo ſtark den
bayeriſchen Partikulariſten über den Sozialdemokraten hervortreten
ließ, indem er ſich in einer Weiſe zum Verfechter bayeriſcher
Reſervatrechte aufwarf, daß er damit das Herz der rückſtändigſten
bayeriſchen Zentrumsleute rührte. Jch unterließ dies und lobte
um der Sache willen, um die es ſich handelte, mehr als ich ſtreng
genommen vor mir ſelbſt verantworten konnte.

Hatte aber nun ſchon Vollmar einen Ton angeſchlagen, wie er
bisher auf keinem Parteitag laut geworden war, indem er den
Partikulariſten hervorkehrte und zu verletzenden Aeußerungen gegen
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ſämtlichen anderen Rednern der
und unter Anführung ſehr durchſ
Bedenkliche dieſer rein partikulariſtiſchen, unſozialiſtiſchen Begrün-
dung hingewieſen wurde, erklärten deren Vertreter weiter, daß ihre
Haltung in den Landtagen nicht von der Rückſicht auf die Anſicht

Richtung nachdrücklichſt
lagender Gründe auf das äußerſt

der Parteigenoſſen, ſondern nur von der Rückſicht auf das „Volk“,
das ſie ſonſt nicht verſtehe, diktiert ſei. Hierbei hörte man von
keinem jener Redner den Standpunkt vertreten, daß das „Volk“
doch aus ſehr verſchiedenen, durch Jntexeſſengegenſätze geſchiedene
Klaſſen beſtehe, und daß wir uns als Sozialdemokraten nicht an
das geſamte „Volk“, ſondern an jene Klaſſen dieſes Volkes zu
wenden hätten, die durch ihre proletariſche Klaſſenlage allein Ver
ſtändnis für unſeren Standpunkt des Klaſſenkampfes beſäßen. Um
ſo nachdrücklicher wurde von Vollmar und Genoſſen hervorgehoben,
daß man auf jenes „Volk“ Rückſicht nehmen müſſe, „das nicht
lieſt das aus „Gemütsmenſchen“ beſteht, weſentlich auf das
Bauernvolk, wobei man wieder überſah, daß auch dieſes „Bauern-
volk“ aus verſchiedenen, in ihren Klaſſenintereſſen ſich feindlich
gegenüberſtehenden Schichten beſteht, die man bei Wahrung des
Klaſſencharakters der Bewegung und das iſt bei einem Sozial-
demokraten doch das erſte Gebot unmöglich alle für uns ge-

winnen kann. (Schluß folgt.)
Partrinachrichten.

Genoſſe Voll mar iſt nach einem Telegramm der „Frankf-
Ztg.“ plötzlich an ſeinem alten Leiden anſcheinend ſchwer erkrankt.

Genoſſe Dr. Diederich hat am geſtrigen Sonntage das
Gefängnis in Münſter verlaſſen, in dem er 174 Monate weilen
mußte um ſeine Sünden gegen den Klaſſenſtaat zu büßen.

Daß Stegmüller, wie gemeldet wurde, ſein Mandat
niedergelegt habe, iſt in Karlsruhe noch nicht bekannt.

Die Genoſſen Bueb und Doppler, denen das Mandat
als Kreistagsabgeordnete aberkannt wurde, weil ſie den vor-
geſchriebenen Eid nicht leiſten wollten, werden bei der am 8. und
9. Dezember ſtattfindenden Erſatzwahl wieder kandidieren. So
wird der z Ztg.“ gemeldet.

Ein Parteitag für Schleswig Holſtein, Lauenburg, Lübeck
W Hamburg iſt auf den 20. Januar 1895 nach Flensburg ein-
erufen.

Freigeſprochen von der Anklage auf Offizierbeleidigung
wurde Redakteur Gewehr in Düſſeldorf. Er ſollte die ſchreck
liche That begangen haben durch Abdruck eines Soldatenbriefes.

Jn Schöneberg ſoll auf Verſammlungsbeſchluß ein Ge
werkſchaſtskartell gegründet werden.

Eine außerordentliche Generalverſammlung der Gaſtwirts-
gehilfen Berlins und Umgegend beſchloß, daß alle dem Verbande
angehörigen Mitglieder, denen nachgewieſen werde, daß ſie ohne
beſtimmte und zwingende Gründe in Lokalen verkehren, in welchen
Ringbier verſchenkt werde, ohne weiteres aus dem Verbande aus-
zuſchließen ſeien.

Jn Sandersleben hat bei den Stadtverordnetenwahlen
die ſozialdemokratiſche Liſte glänzend geſiegt.

Aus Sachſen, Die Sozialiſtentöterei der Mehnert und
Genoſſen trägt Früchte. Bei den in den letzten Tagen ſtattgehabten
Gemeinderatswahlen haben mehrererorts Genoſſen den Weg in
die Gemeindekollegien gefunden. Zwar in Dresden und Meißen
gelang es noch nicht, zu ſiegen. Aber in mehreren kleineren Ort-
ſchaften ging die Liſte der Arbeiterkandidaten glatt durch. Sehr
geſpannt iſt man auf das Ergebnis der Leipziger Klaſſenwahlen.
Am Freitag ſprach hier Genoſſe Singer. Als er ausführte, wie
ungehörig es ſei, daß öffentliche Verkehrsmittel, wie Straßenbahnen
u. ſ. w., der privaten Ausbeutung überlaſſen würden, entzog ihm
der Ueberwachende das Wort Schönlank durfte überhaupt an
dieſem Tage nicht reden, mehreren anderen Rednern wurde gleich
falls das Wort entzogen. Das ſind ſehr günſtige Anzeichen für
einen vollen fröhlichen Sieg. Zum Ueberfluß ſi
Klumpen des vereinigten Ordnungsbreies aneinander geraten.
Die Antiſemiten wollen nicht mehr mitthun, weil ihre Wünſche
nicht berückſichtigt worden ſeien.

n ien halten am heutigen Montag die Genoſſen 19große Maſſenverſammiungen ab, um für das Wahlrecht einzu

treten.
Das Zentralkomitee der ſozialdemokratiſchen Partei Portu-

gals bringt zur Kenntnis, daß die Partei ſich nunmehr, nach-
dem ſie unzählige Schwierigkeiten glücklich überwunden hat, feſt
organiſiert hat.

Fur Arbrtirrkrurguug.

An alle Handwerker und Arbeiter von Halle!
Die am Donnerstag den 29. November bekannt gegebene öffent-
liche Verſammlung in „Neuen. Theater“ konnte wegen zu ſchwachen
Beſuches es waren zirka 50 Perſonen anweſend nicht ſtatt
finden. Infolgedeſſen muß, um Stellung zu nehmen zu der Ant-
wort des Magiſtrats betreffs der Errichtung eines kommunalen
Arbeitsnachweiſes, abermals eine Verſammlung veranſtaltet wer
den. Selbige findet Donnerstag den 6. Dezember abends 8 Uhr
im „Neuen Theater“ ſtatt und iſt zu wünſchen, daß der Beſuch
derſelben ſo iſt um die Sache verhandeln zu können.

Bei dieſer Gelegenheit iſt es wohl am Platze, einige Bemerkungen
über die eingeriſſene Lauheit auf gewerkſchaftlichem Gebiet zu
machen. Wenn man einen Blick auf gewerkſchaftliche Verſamm-
lungen wirft, ſo muß ver gewöhnlich ſchwache Beſuch derſelben
auffallen und wer die Verhältniſſe nicht kennt, kann annehmen,
daß ſich die halleſche Arbeiterſchaft in einer glänzenden Lage be

findet, bei der ſie eine weitere Verbeſſerung nicht notwendig hat.
Daß dem nicht ſo iſt, weiß jeder von uns.

die worddeutſchen Genoſſen ſich verſtieg zu Aeußerungen zu
welchen weder die Parteipreſſe noch die Genoſſen Veranlaſſung
gegeben hatten, ſo ging er ſchließlich ſogar ſo weit, zu behaupten
„daß, was die Taktik in den einzelnen Landes Angelegenheiten be
rreffe, feſtzuſtellen naturgemäß Sache der Partei des einzelnen
Landes ſei.

Damit war ein Bruch mit der ganzen bisherigen Parkeitradition
proklamiert und es iſt klar, daß, wenn dieſer Standpunkt Voll-
mars die ausdrückliche Billigung der Partei fände, die Konſequenz
wäre, daß der Parteitag überhaupt kein Recht mehr beſitzt, ſich
um irgend welche innere Landesangelegenheiten zu bekümmern,
darüber zu wachen, ſie zu kritiſieren und gegebenen Falles über
ſie zu richten. Die Parteigenoſſen in den Landtagen wie die Ge-
noſſen in den einzelnen Ländern überhaupt könnten hiernach die
ſtärkſten Verſtöße gegen die Taktik und die Prinzipien der Partei
begehen, gelänge es den Urhebern ſolcher Verſtöße, die Zuſtimmung
der Landesgenoſſen dafür zu erhalten, die Geſamtpartei beſäße
nicht das geringſte Recht, darein zu reden. Wir hätten alſo als-
dann in Wahrheit, wie ich auch in meiner Berliner Rede aus-
führte: eine bayeriſche württembergiſche, badiſche c. Sozialdemo
kratie, die Einheitlichkeit der Partei wäre zertrümmert, Die rück
ſtändigen politiſchen Zuſtände, die verurſachen daß Deutſchland
in eine Reihe kleiner Partikularſtaaten geſpaiten iſt, würden auf die
deutſchen Parteiverhältniſſe übertragen, wir hörten auf, eine deutſche,
geſchweige eine internationale Partei zu ſein.

Dieſer zweifellos reaktionäre partikulariſtiſche Standpunkt Voll-
mars wurde durch den mir als Redner nachfolgenden Grillen-
berger noch mehr auf die Spitze getrieben und eine Anzahl anderer
Redner, die ſich für den Standpunkt der Bayern ausſprachen,
hieben in dieſelbe Kerbe.

Obgleich nun außer mir, namentlich von

Die Parteigenoſſen mögen die Rede Vollmars auf Seite 111
des Frankfurter Protokolls bis zum Schluß nachleſen.

Auer und auch von

Thüringer Warp in prächt.
Köper-Cheviot, extraschwerer Hauskleiderstoff,
Haſb-Lama, vollgritfige Qualität in allen Varben
Ganzwollene Hauskleiderstoffe und Nouveautés, doppelthbreit,

das bleter von 50 Pfg. an.

beſuch der Verſammlungen zu hören bekommt
nicht ſtichhaltig.

Ahieüung für Haus Kleiderstoffe
Musterauswahl, doppeltbr., MAltr. 28 Pfg.

Die Gründe, welche man aber im allgemeinen über den Nicht-
ſind größtenteils

Da hat der eine ſchon ſo viel gelernt, daß er
weiteres ſich anzueignen nicht für notwendig hält. Die geſamte
Gewerkſchaftsbewegung iſt für ihn ein überwundener Standpunkt,
und im Bewußtſein ſeiner Würde ſieht er eventuell noch verächt-
lich auf ſeine kämpfenden Kollegen herab. Nicht ſelten aber ver
ſteckt ſich hinter ſolchen wiſſensprahleriſchen Menſchen der Feig-
ling, der nicht den Mut beſitzt, der übergroßen Ausbeutung und
Unterdrückung des Kapitaliſten entgegen zu treten. Ein anderer
hat wieder zu derſelben Zeit im Geſangverein ſein müſſen, denn
dort dürfe er doch nicht fehlen. Auch wir ſind Freunde des Ge-
ſanges, wir ſehen es gern, wenn der Arbeiter bei ſeiner traurigen
Lage ſich dennoch der Fröhlichk.it zu widmen ſucht. Aber! Erſt
die Arbeit, dann das Vergnügen! Und die Gewerkſchaftsbewegung,
der Beſuch ſolcher Verſammlungen iſt eine für jeden Arbeiter not-
wendige Arbeit. Denn hier gilt es, beſſere Lohn und Arbeitsbe-
dingungen zu ſchaffen, um für ſich und die Familie ein menſchen
würdiges Daſein zu er ringen die Maſſen zu organiſieren zum
Maſſenſieg Wer dann noch Zeit und Geid übrig hat, um einem
Geſangverein anzugehören, der mag es thun, denn er verſchönert
durch Geſang ſeinen Leidensbrüdern das Leben. Den Geſang-
verein aber der Beteiligung an der Gewerkſchaftsbewegung vor-
iehen, iſt eines klaſſenbewußten Arbeiters unwürdig. Wieder andereu der Geldmittel ſo entblößt, daß es ihnen, wie ſie ſagen, un-

möglich iſt, die Gewerkſchaftsbewegung mitzumachen oder ſolche
Verſammlungen beſuchen zu können. Wir wollen garnicht in Ab-
rede ſtellen daß die pekuniäre Lage im allgemeinen eine miſerable
iſt. Trotz der herrſchenden Armut aber müſſen die Mittel zum
Kampfe für die Befreiung aus der Knechtſchaft des Kapitalismus
aufgebracht werden. Thun die Arbeiter das nicht, dann werden
ſie ja ſehen, daß ſie immer mehr verſklaven zum willen loſen Werk
zeug in der Hand des Kapitaliſten herabſinken. Und hat man
zum Beſuch einer Verſammlung kein Geld, um ein Glas Bier zu
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Hemdenbarchent, karriert und gestreitt.
Sämtliche Stoffe sind bis zu den besten

trinken, dann trinkt man eben keins. Deswegen nicht nach der
Verſammlung zu kommen, iſt entſchieden zu verurteilen. So
könnten wir noch verſchiedene Argumente beſprechen, welche von
den Läſſigen als Entſchuldigung gebraucht werden, die eben auch
weiter nichts als, ſagen wir es frei heraus, faule Ausflüchte ſind,
um die Handlungsweiſe zu beſchönigen. Jn anbetracht des Ernſtes
der Verhältniſſe iſt daher doppelt zu wünſchen, daß jeder Arbeiter
ſeine Schuldigkeit thue und vor keinem Hindernis zurückweiche.
z Jn der Verſammlung am Donnerstag fiel weiter auf, daß von
ſämtlichen Gewerbegerichtsbeiſitzern der Arbeitnehmer nur zwei
Mann anweſend waren, obgleich doch bekannt war, daß das zu
Verhandelnde den kommunalen Arbeitsnachweis betraf, den ſie
beim Magiſtrat beantragt hatten. Wenn die Auserwählten der
Arbeiter durch Abweſenheit glänzen bei einer ſo wichtigen Sache,
die vorzüglich der ſchwarzen Liſtenführung einen mächtigen Schla
bei ihrer Durchführung verſetzen dürfte, dann verdient dies no
größeren Tadel als bei den anderen Arbeitern. Thue alſo jeder
ſeine Pflicht, damit wieder regeres Leben in die Gewerkſchafts-
bewegung komme. Mann für Mann erſcheine in der am Donners-
tag den 6. Dezember abends 8 Uhr im „Neuen Theater“ ſtatt
findenden Verſammlung, die dem Magiſtrat auf ſeinen Beſcheid
eine gebührende Antwort geben ſoll und die das Weitere beraten
wird, was zur Verfolgung der Angelegenheit notwendig iſt. Jn
impoſanter Zahl muß die halleſche Arbeiterſchaft erſcheinen, dann
wird man ihre Forderungen ganz anders betrachten, als es bisher
geſchehen iſt.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.
J. A.: Otto Mittag.

Jn Mainz hat die Arbeitsloſigkeit einen ſo bedenklichen
Umfang angenommen, daß die Stadt von dieſer Woche ab Not-
ftandsarbeiten ausführen läßt.

Der Seidenweberſtreik in Bielefeld (Firma Delius) iſt
nach einmonatlicher Dauer erfolglos verlaufen. 33 Weberinnen
ließen ſich durch die Drohung, ſie würden nie wieder eingeſtellt
werden, wenn ſie nicht ſofort die Arbeit wieder aufnähmen, ein-
ſchüchtern und traten wieder in Arbeit, als von der Firma Delius
die Bewilligung der Forderungen zur faſt unabwendbaren Not-
wendigkeit geworden war. Gegen 100 Perſonen ſind noch zu
unterſtützen.

Jn Amſterdam ſtreiften vergangenen Montag ſämtliche
Bäckergeſellen. Das entſchloſſene Auftreten bewirkte, daß nach zwei
Tagen ſämtliche Forderungen der Gehilfen bewilligt wurden. Die-
ſelben betrafen eine Lohnerhöhung von durchſchnittlich 2 Gulden
pro Woche und die Feſtſetzung einer wöchentlichen Arbeitszeit von
78 Stunden.

Den ſchottiſchen Bergarbeitern iſt die verlangte Lohn-
aufbeſſerung von 6 Pence (50 Pfg.) von den Grubenbeſitzern nicht
bewilligt worden. Die Arbeiter treten nun für eine fünftägige
Arbeitszeit ein und wollen zu gelegener Zeit die Lohnforderung
wiederholen.

Lokales uns Benireztelles,
Halle g. 2 Dezember

Die Abhaltung der Arbeitsloſen-Verſammlung, welche
heute vormittag 10 Uhr im Saale der Moritzburg ſtattfinden
ſollte, iſt polizeilich verboten worden, da der Einberufer die Moritz-
burg als „Harz 48“ gelegen bezeichnet hatte, während das Lokal
nach der neuen Nummerierung die Ziffer 51 trägt. Ein unglück-
licher Zufall natürlich nur ein ſolcher, wollte es, daß dem Ein-
berufer das Verbot erſt Sonntag mittag 1 Uhr zugeſtellt wurde,
ſo daß es unmöglich war, den Fehler rechtzeitig gut zu machen.
Die Verſammlung wird nunmehr morgen Dienstag 11 Uhr vor-
mittags in demſelben Lokale ſtattfinden.

Ueber die Verſammlung des hieſigen Volksbildungs-
verein s, in der am Sonntag abend Herr Dr. Pachnicke aus
Berlin ſprach, berichten wir in der morgenden Nummer.

Ein Stubenbrand fand Sonntag nachmittag auf der Schmied
ſtraße 4 ſtatt. Es gelang, das Feuer zu löſchen, ehe es gefähr-
licheren Umfang annahm.

Geſtorben ſind in der Woche vom 25. November bis 1. De-
ember 43 Perſonen, und zwar an: Herzfehler 2, Diphtherie 3,
uberkuloſe 9, Krämpfen 4, Lungenentzündung 2, Entkräftung 2,

Gehirngeſchwulſt 1, Magenerweiterung 1, Ohrenentzündung 1, Herz-
lähmung 1, Darmkatarrh 1, Gehirnſchlag 2, Abzehrung 2, Gebär-
mutterkrebs 1, Lungenatelektaſe 1, Unterleibsgeſchwulſt 1, Magen-krebs 1, Bronchitis 1, Schwäche 1, Blaſenkrebs 1, Schlagfluß I
Altersſchwäche 2. Erhängung 1. Blaſenkatarrh und Rückenmarks-
entzündung 1. Darunter befinden ſich 7 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Jn Trotha wurde am Sonnabend früh der Arbeiter Ziegler
von einem epileptiſchen Anfall betroffen.

Wörmlitz. Sonntag mittag erſchoß ſich der 80jährige Arbeiter
Torgau mittels einer mit Waſſer geladenen Flinte. Er hatte vor
her von einigen Bekannten Abſchied genommen, ſich dann in ſeiner
Stube aufs Sopha geſetzt und die Mündung des Gewehres vor den
Mund geſetzt. Der Kopf iſt faſt zerſchmettert worden.

Jn Eisleben ſprach am Freitag Herr Dr. Böckel über das
Thema: „Was hat das deutſche Volk von der Umſturzgeſetzgebung
zu erhoffen Der Vortragend' erörterte die üblen Erfahrungen
mit dem verfloſſenen Ausnahmegeſetze und warnte vor der An-
nahme eines neuen. Mit ſehr großer Mehrheit wurde dann eine
Reſolution angenommen, in welcher ſich die Verſammlung ent-
ſchieden gegen die von der Regierung geplante Umſturzvorlage
ausſpricht. Das klingt ja ganz gut; aber vor Bewilligung der
vorigen Militärvorlage geberdeten ſich die Antiſemiten gleichfalls
als entſchiedenſte Gegner jeder Mehrbelaſtung der unteren Volks
ſchichten, und dann ſind ſie doch eilfertig über den Stock geſprungen.

Jn Weißzenfels iſt bei Bakonyern, die auf dem Schlachthofe
eingetroffen waren und aus Oeſterreich ſtammten, die Schweine-
ſeuche feſtgeſtellt worden.

Eilenburg. Die hieſige Kattun- Manufaktur hat ſchon ſeit
Jahren keine die Aktionäre erfreuenden Jahresabſchlüſſe geliefert.
Auch im vergangenen Jahre iſt die Unterbilanz eine ſo beträchtliche
geweſen, daß der vorhandene Reſervefonds ca. 49 535 M. zur teil
weiſen Deckung des Defizits verwendet werden muß. Eine Kom-
miſſion ſoll nun unterſuchen, auf welche Urſachen die geringe Ren-
tabilität zurückzuführen iſt. Wenn die Herren ein wenig ſozial-
politiſches Verſtändnis haben, werden ſie da nicht lange zu ſuchen
brauchen.

Aus dem Gterichtsſaal.
Halle, 30. November. (Strafkammerſitzung.) Gegen das

Erkenntnis des hieſigen Schöffengerichts, durch welches der Zimmer-
mann Adolf Lepp und deſſen Ehefrau, beide von hier, wegen Be
trugs zu 9 bezw. 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden waren,
hatten beide Angeklagte Berufung eingelegt. Sie ſtanden unter
Anklage, im Jahre 1889 den Schloſſermeiſter Orlepp von hier
durch Vorſpiegelung falſcher und Unterdrückung wahrer Thatſachen
geſchädigt zu haben und zwar in der Abſicht, ſich einen rechts
widrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen. Das Ehepaar Lepp
beſaß in der Georgſtraße zwei nebeneinanderſtehende Hausgrund-
ſtücke, die einen gemeinſamen Hofraum und gemeinſchaftlichen Ein
gang hatten, wodurch die beiden Grundſtücke als ein Grundſtück
erſchienen. Als Orlepp zur Zeit bekannt geben ließ, 15000 M.
zum Verleihen zu beſitzen, meldete ſich der Angeklagte und nahm
durch Vermittelung des Kaufmanns Elkan jene 15000 M. als
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Qualitäten am Lager. Marktplatz 2 u- 3.

es van e



ypothek auf eines der beiden Grundſtücke in der Georgſtraße.
ierbei ſollen nun die beiden Angeklagten in Orlepp den Irrtum

erregt haben, die Hypothek ſei für das ganze damalige Eigentum der
Angeklagten, während die 15000 M. aber nur auf das eine Grund
ſtück eingetragen waren, h der Beſitz der Angeklagten als
zwei Grundſtücke im Grundbuchamte ſtand. Bei der Subhaſtation
der verſchuldeten Grundſtücke fiel dann die Orleppſche Hypothek
aus und wurde letzterem dafür ſeitens der Angeklagten eine Ziegelei

n. Rotta verpfändet, wodurch O. zum größten Teil entſchädigt
worden iſt. Die Angeklagten ſollten dem Orlepp auch vorge
ſchwindelt haben, das Gebäude, worauf die Hypothek genommen
war, hätte einen Mietsertrag von 5500 M. dieſes war aber der
Ertrag beider Häuſer. Beide Angeklagte beſtreiten, ſich ſtrafbar
gemacht zu haben und meinten, ſie hätten die Hypothek bloß auf
die Ziegelei verlangt. Jn dieſer Weiſe ſei auch ihr Vermittler be
auftragt worden, auf deſſen Anraten dann das halbe Grundſtück
in der Georgſtraße mitverpfändet worden ſei. Nach ſtattgehabter
umfangreicher Beweisaufnahme beantragte die Staatsanwaltſchaft
Verwerfung der Berufung. Der Gerichtshof erkannte aber unter
Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz auf Freiſprechung beider
Angeklagten, da es an dem Erfordernis der Vermögensſchädigung
fehle. Jedoch wurde das Thun und Handeln des Ehemannes
Lepp bei dem zur Anklage ſtehenden Vorgange in der Urteilsbegrün-
dung als verwerflich bezeichnet.

Wegen Beleidigung der Garniſonverwaltung zu Erfurt
wurde gegen Genoſſe Hülle, der zur Zeit in Naumburg einer
6 monatlichen Dienſtpflicht als Gefangener obliegt, auf weitere
3 Monate Gefängnis erkannt. Der Staates anwalt hatte nur
4 Wochen beantragt. Wegen eines weiteren Artikels war Hülle
wegen Beleidigung des Stadtbaurats Kortüm zu 300 M. Strafe
verurteilt worden Das Reichsgericht hatte das Urteil aufge
hoben. Bei nochmaliger Verhandlung erfolgte in zwei Fällen
Freiſprechung für die beiden anderen gab es 120 M. Strafe.

en Majeſtätsbeleidigung wurde vom StettinerLandgericht der 19 Jahre alte Arbeiter Traugott Helwig aus
Ruſſiſch Polen zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. Vor dem
Jnſterburger Landgericht wurde ein Arbeiter wegen Kaiſerbeleidi
ung zu 1 Jahren verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 3Jahre beantragt. Gleichfalls wegen Kaiſerbeleidigung ſoll nach

dem Spruche des Elbinger Landgerichts ein Malergehilfe auf

r R nWe

1 Jahr ins Gefängnis Auf gleiche Zeitdauer muß aus gleichem
Grunde ein Handarbeiter in Frankfurt a. M. auf die deutſche
Reichsfreiheit Verzicht leiſten.

Nah und Fern.
Leipzig. Von hier ausgewijeſen wurde der Anarchiſt Viktor

Raab, nachdem er dieſer Tage eine neunmonatliche Gefängnisſtrafe
verbüßt hatte.

Mittweida. Jn Ringethal wollte der Einberufer einer Ver-
ſammlung den Namen des Referenten nicht angeben. Zu dieſer
Weigerung iſt er nach einer Entſcheidung des Miniſters v. Metzſch
vollſtändig berechtigt geweſen das ſächſiſche Vereinsgeſetz verlangt
mit keinem Worte. daß der Referent bei Einberufung einer Ver-
ſammlung genannt werde. Trotzdem wurde die Verſammlung
kurzer Hand verboten.

Tübingen. Einer der erſten Kranken, die im hieſigen neu-
errichteten Jrrenhauſe Aufnahme gefunden haben, iſt der frühere
Staatsanwalt Degen aus Stuttgart geweſen.

St. Johann. Hier wollen wegen ausgebrochener Differenzen
mehrere Stadträte und ſämtliche Beigeordneten ihr Amt nieder-
legen. Muß ſehr gemütlich ſein, in St. Johann.

Hof. Der Thegterdirektor Rupert Schmid iſt wegen Sittlich
keitsvergehen verhaftet worden. Er iſt an 70 Jahre alt.

München. n esfall zum erſtenmale wieder gelungen, einen Haberer feſtzunehmen.

e d

Harz 51,„Moritzburg“,

Deffentliche Verſammlung
der

Arbei:
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

Der Vertrauensmann der Sozialdemokratie.

J. Stemumnler Sohm,
Galanterie- und Spielwaren-Geſchäft

9 große Steinſtraße 9.
Billigſte Bezugsquelle am Platze.

Als Weihnachtsgeſchenke
empfehlen wir:

Die Hellſeher oder Bilder aus Norwegen.
Ein Mahlſtrom. Erzählung von Hans Lie.
Murger Zigeunerleben.
Der Schuß von der Kanzel.
Die Leiden eines Knaben. g
Gott. Roman aus der Gegenwart von Hans Land.
Lebenslänglich verurteilt. Von Jonas Lie.
Stiefkinder der Geſellſchaft. Von Hans Land.
Der Dreimaſter der Zukunft. Von Hans Lie
Der Schiffer Worſe.
Jbſens Werke. 4 Bände, eleg. geb. Preis 6

Elegant geb Preis 3

Bölbergaſſe 1.

Nach mehr als drei Jahrzehnten iſt es durch Zu r t
dorf und Charlottenſtraße 6).

J Dienstag den 4. Dezember früh 10 Uhr im Saale der

sloſen.
Tagesordunng: Die Arbritsloſigkrit und ihre Folgen.

Preis 20
Preis 40

Elegant gebunden Preis 1.20
Elegant geb. Preis 3

Preis 3
Preis 40

Preis 2
Preis 40

Von A. Kieland. Eleg. geb. Preis 75

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung

richt.

Der Betreffende mahnte im abendlichen Dunkel einen vermeint
lichen Kameraden an Bezahlung der Schuld vom letzten Treiben
her. Der Angeredete war aber kein Haberer, ſondern ein Amts-
richter. Alſo einen Haberer hätte man inzwiſchen iſt in Pfaffing
wieder von 70 Haberern getrieben worden

Hamburg. Sehr aufgeklärt iſt unſer Zeitalter, das muß man
ihm laſſen. Jn Radbruch wohnt ein Wunderdoktor vor deſſen
Haus am Freitag ein ſolches Gedränge war, daß vier Perſonen
rer verletzt wurden und ein kranker Feuerwehrmann einem Herz
chlag erlag.

Vermiſchtes.
Ein Schneefturm überraſchte im Jnnern Rußlands, bei

Tula, neun Bäuerinnen und zwei Knaben. Sämtliche elf Per
ſonen erfroren.

Ein Wüſſtling iſt in der Perſon des Paters Stögerer in
Graz (Oeſterreich) zu einem Jahre Kerker verurteilt worden, weil
er ſich ſchwer an ſieben ſeiner Zöglinge er war Vorſteher eines
Erziehungsinſtituts vergangen hatte. JErgiebige Jagd. Bei der erſten diesjährigen Jagd im Wiener
Gemeindewalde wurden von 200 Nimrods 2000 Schüſſe abgegeben.
Getroffen wurden: 20 Haſen, 2 Jagdhunde, 2 Treiber und ein
Jagdleiter, letzterer ſchwer.

Wegen Vettelns ſtand in Marſeille ein alter Mann vor Ge
Es ſtellte ſich heraus, daß er ein Vermögen von über 100000

Franks beſaß. Jn Kopenhagen ſtarb eine als Bettlerin bekannte
Frau. Jn ihrem Beſitze fanden ſich über 25000 Kronen (30000 M..

Sriefkaſten der Redaklion.
Halleſche Reform. Das Bedürfnis Jhrer keuſchen Seele,

einen politiſchen Gegner zu verunglimpfen, auch wenn er Jhuen
noch in keiner Weiſe zu nahe getreten iſt, iſt ja begreiflich. Müſſen
denn aber die Lügen gleich ſo dick aufgetragen werden. wie Sie
es thun Jhr freundſchaftliches Intereſſe für das Wohlergehen
unſerer Partei und Jhre ſchmerzliche Beſorgnis, es könne ein
Mißgriff vorgekommen ſein, werden in den Kreiſen unſerer Ge
noſſen gewiß ungeteilte Anerkennung finden.

Mühlberg a. Elbe. Beſorgen Sie ſich ſofort ein ärztliches
Atteſt und zeigen, Sie die Mißhandlung beim Amtsanwalt Jhres
Schöffengerichts An. Die Sache nimmt dann ihren Fortgang und
Sie ſind nicht genötigt den Privatklageweg zu beſchreiten. Wohl
aber können Sie für die mißhandelte Fran ein Schmerzensgeld
verlangen. Wenn ſich der Vorgang ſo, wie Sie berichten, abge-
ſpielt hat, wird die Xantippe einem eindringlichen Denkzettel nicht
entgehen.

Delitzſch. Abdruck des Verſammlungsberichts folgt morgen.

Standesamkliche Uachrichten.

Halle, den 1. Dezember
Aufgeboten: Der Zeichenlehrer Albert Dewerzeny und Klara

Franke (Brunnengaſſe 1 und Steinweg 35). Der Bautechniker
Erdmann Kunze und Anna Dewerzeny (Gommergaſſe 3 und
Brunnengaſſe 1). Der Landwirt Wilhelm Günther und Lina
Ulrich (Weißenfels und Markrochlitz). Der Bäcker Auguſt Apelt
und Friederike Hoppe (Großballhauſen). Der Bergarbeiter Theodor
Pfeiffer und Emma Fülle Teuchern und Droyßig).

Eheſchließungen: Der Schmied Alwin Herold und Emma
Liſchke (Streiberſtraße 4 und Schmiedſtraße 25). Der Maler
Anton Schöffler und Klara Albrecht (Fritzlar und Glauchaer-
ſtraße 38). Der Fleiſcher Max Wach und Luiſe Helbig (Branden-
burgerſtruße 3 und Geiſtſtraße 26). Der Kaufmann Max Chriſtel
und Eliſe Groſch (Brunnengaſſe 6 und Forſterſtraße 56). Der

Forſtaufſehr Amandus Hilgenberg und Luiſe Kunze (Neu Heiden
BechſtedtDer Handarbeiter Paul

D

t (Unterberg 11 und Saalberg 7). Der
herr Louis Schröder und Marie Beuck (Hermannſtraße 26).
Handarbeiter Karl e und Martha Weißhuhn (Gl geor
ſtraße 61). Der Holzbildhauer Albin Wallenhauer und a
Hünſche (große Ulrichſtraße 57 und Meckelſtraße 8).

Geboren: Dem Bahnarbeiter Franz Bruno eine T., Frieda
(Moritzkirchhof 6). Dem Fabrikarbeiter Adalbert Kaspavedk ein
S., Adolf Kurt (Jakobſtraße 44). Dem Kernmacher re
Lehmann Zw., Martha Antonie und Anna Lina (Beeſener-
ſtraße 5). Dem Glaſermeiſter Otto Berlin ein S., Karl (Krucken-
bergſtraße 13). Dem Eiſendreher Louis Planert eine T., Nauny
(Streiberſtraße 17). Dem Fabrikarbeiter Auguſt Paſchke eine T.,
Anna Dorothee Martha (Harz 45). Dem Buchdrucker Louis
Schulze ein S., Friedrich Louis (Breiteſtraße 12). Dem Handels
mann Paul Krüger ein S., Ernſt Karl Paul (Ritterſtraße 5).
Dem Stadtbahn Wagenführer Otto Schlichting ein S., Willy
Auguſt Karl (Leſſingſtraße 10).

eſtorben: Des Weichenſteller Ernſt Eſchke T. Agnes, 7 J.
Fritz Reuterſtraße 4). Die Witwe Friederike Graß eEmmrich, 79 J. (Spitze 3). Des Geſchirrführer Auguſt aaf
T. Minna, 5 Mon. (Klinik). Des Handarbeiter Eduard Sauer
Ehefrau, Pauline geb. Schumann, 45 J. (Saalberg 15). Der

Des Arbeiter
hefrau, Marie geb. Bonk, 25 J. (Diakoniſſen-

und Anna Kno8

Schneidermeiſter mann Bea, 49 J. (Klinik).
Michael Matyba E
haus).

Gelegenheitskauf.
Soillenstofte,

nur ſolide bewährte Qualitäten,

i bedeutend unter Fabrikpreis.

Brupwer 367 ad
23 gr. Ulrichſtr. 23.

Hochfeine, garantiert reine

Molkereibutter,
delikat im Geſchmack, à 1.30, 1.20, 115 und 1.05 pro Pfund

empfiehlt die

Holländische Butter-Compagnie
Ackermann K Co Nachf.

gr. Steinſtr. 42, Leipzigerſtr. 41, Mansfelderſtr. 4,
Reilſtraße 133.

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

Stadt-Theater in Halle.
Montag den 3. Dezember.

71. Vorſt. 18. Vorſt. außer Abonnem.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel der
kgl. preuß. Hofſchauſpielerin Rosa
Poppe vom kgl. Schauſpielhauſe

in Berlin.
Donna Diang,

oder: Stolz und Liebe.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Moreto.

Deutſch von C. A. Weſt.
Don Diego, ſouveräner

Graf von Barcelona
Donna Diana, Erbprin

zeſſin, ſeine Tochter Roſa Pop e a. G.
Donna Feniſa, ſeine Frida Bohnſach.
Donna Laura,Nichten Fanny Wagner.
Don Ceſar, Prinz von
Urgel. Ferd. Rinald.Don Luis, Prinz von
Bearne Guſtav Gregory.Don Gaſton, Graf von

Hans Schreiner.

Muller Co.
Holländiſche Margarine-FFabriken.

Gildehaus in Hannover,
Oldenzanl e Goor in Holland.

Otto Lippits, Hofkapellmeiſter.
Chor von Bauern und Bäuerinnen.

Das Stück ſpielt im Eiſaß.
Zeit: Anfang der ſechziger Jahre.

Nach?dem 2. Akt Pauſe.

Kontor und Lager:
Halle a. S., Forſterſtraße 20.

Alle freigegebenen

Apothekerwaren.
Georg Zeisings Drogerieu.

Foix e Georg Köhler.
Perin, Sekretär

u. Vertrauter
Floretta, Kam

mermädchen

der

Prin
zeſſin.

Hofbediente.
r Schauplatz iſt in Barcelona, zur

der Unabhängigkeit in Catalonien.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Dienstag den 4. Dezember.
72. Vorſt. 10 Vorſt außer Abonnem.

Zum 1. Male.
Einmaliges Gaſtſpiel der Opern-

tournée Jules Sachs
Freund Fritz.

Lyriſche Oper in 3 Akten v. P. Suardon
(nach Erckmann und Chatrian) Deutſch

Julius Haller.

JennySchneider.

Elite

Walhalla-Theatsr,
Direktion: Richard Hubert.

SNeuer Spielplan
Die Truppe Ahhbas Mirza, perſiſche

Akrobaten.
Miß Mirza,
Die drei Palmers, Bravour Luft
gymngſtiker am fliegenden Trapez.
Die beiden Jacks, muſikaliſch-exzen

triſche Clowns. ſtSölviar, Geſangs- und Tanz-Terzett.
Herr Jean Bayer, Geſangs undCharkter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr.

Das Alte fällt, es ändert sich die Zeit.
Die Philosophen haben es uns gelehrt
Selbst clie heilige Alians:
Antisemitismus, Spar-Agnes u. Zunft
Sie kann's nicht halten.
Drum emptiehlt sich zur allgemeinen

Reise der
Schuhmacher Herm. I orenz.
kl. Sandberg s, Nahe am Markt,
zur Anfertigung von Schuhen ung

Stieteln nach Mass.
Reparaturen aller Art

(gleichviel ob bei jüdischen oder
christlichen Händlern gekautten
Schuhwaren) werden schnell ung

sauber ausgeführt.
Räuchern wird angen. Töpferplan 5.

(Senſationell!)
Drahtſeilkünſtlerin.

Die drei Schweſtern

Ende 11 Uhr.
von Max Kalbeck.

Muſik von Pietro Mascagni.

S S Perſonen:Suſel, Hermine Galfi Kammerſängerin.

Frdl. Wohnung für 30 und 46 Thlr.
zum 1. Jan. z. verm. Näh. Ratsw. 8.1

Wir gratulieren dem Maurer
Albert Kohl

Dienstag
Schlachtefeſt.

12 Stück 50 Pfg.,
ungefüllte 12 Stück 25 Pfg.

KentuugWo kauft man die billigſten

Schuhwaren?
erd. Kloppe,

kleine Ulrichſtraße 12.

Fritz Kobus, Fritz Bußmann.
Joſeph der Zigeuner, Anna Peſchel.
Hanczo, Freundes Adolf Liebau.

Karlſtr. 1.
empf. Otto Hänel, Geiſtſtr. 46,

Aepfel und Birnen Katharine, Anna Ernſt v. d. Op. i. Baſel.
tolin-Solo: S. Bondi, Konzertmeiſter

o. Kempe, Böllbergerweg 61.
e

für die Kinder des Proletariats

S. zu ſeinem 40. Wiegenfeſte. Ein dreimal
donnerndes Hoch, daß er noch vieleFriedrich, v. Fritz W. Mailberg von der u v einaehiegesehenken Jahre weiter wackelt.

D v d d 6 e n u r nis 14 Jahren eignet B B gavid, Rabbiner, Geog Tiſcher, Hof- Sa V ae Sage meinen Kollegen und Genoſſenopernſänger. Märchenbuch bei meiner Abreiſe nach Bayern
am heutigen Tage ein Lebewohl!

Michel Krause,o r 7 2 0 aus Brüſſel. Eie. Zehnnden, mit 5 bunten Bildern2Denat. Spiritus, 96 0 verkaufe vom Kahn an der Dreier- Orcheſter Dirigenten: Preis Mark. Müller und Steinſchärfer.
S Liter 28 5 Liter 1.30 brücke, Gimritzer Schleuſe, zu Max Heine, K orrepetitor an der königl. h. i ren n b ueh unternimmt
m Georg Zeisings Drogerien. äußerſtem Preis. Kühne. preuß. Hofoper in Berlin. bot e el m wen 45,

e e ne zinlistiss nen laee einzuführen. Das INeu! i m 7 Märchen N Ute daher j a Därehenbuch zollte daher Jeder Ge- te r
7- isse seinen kindern schenken. Dasc undler-Gigarren- Spitze e Frart,e S Der Rauch zaubert reizende Bilder im Röhrchen hervor. Die Volksbuchhanälg. Weley am 28. November abends

W W Amüſant für jeden Raucher. Echt Weichſel mit echt Bern Bölbergasse 1. an unſerer Kaſſe ein Packet, welches2 ſtein M. 1,25, desgl. Cigarettenſpitze M. 1.10. Von 2 Stück ihr g gehört, mitgenommen hat
wird erſucht, dasſel

Rabatt.

Cigarrenſpitzen erhalten beſten Dank. Für
e Herren eine wirklich nette Unterhaltung. Werde

es meinen Kollegen ebenfalls enpfehlen.
Nordmann, Feldwebel, 9. Komp. Infanterie

Regiment Nr. 13, Münſter in Weſtfalen.

an frankirte Zuſendung überallhin: vo
Briefmarken in Zahlung. Zu beziehen von

Hermann Hurwitz &C0., Berlin C., Klosterstr. 49.

Ich erſuche Sie, mir gegen Nachnahme 2 Stück
Wunder- Cigarrenſpitzen gleich jener, die Sie
mir unlängſt ſandten, einzuſenden.

von '/2 Dtzd. an 20

25, SBettſte

A. C. ZenkKer,Handelskammer-Sekretair, Trieſt.

Wegzugshalber verkaufe noch Kleider-
ekretär 30, Vertikow 32, Sopha

iegel 10, Waſchtiſch 13,
e m. Matratze, Tiſche,

Divan, Teppiche und anderes mehr.
Alles ſehr billig.

Gr. Steinſtraße 65, 1. Et.

e ſo ort zurück
Warbep da wir ſonſt die ache der

olizei übergeben.

Brummer Benjamin
gr. Ulrichſtraße 23.

tühle,

Verlag und für die Tnſerate vrrantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſch afts-Buchdruckerei e. G. m. d. H. Halle.
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